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Sind wir christen nicht glückliche leute? 
 
Wir können ohne Furcht über die Zukunft nachdenken – selbst über 
die Zukunft nach dem Tod. Unser Herr und Retter, Jesus Christus, 
hat uns für die Gegenwart eines heiligen Gottes passend gemacht. 
Er hat uns für Gott befreit. Doch dafür musste Er zur Sünde gemacht 
werden. Was das für Ihn bedeutet hat, können wir nicht verstehen. 
Ein wenig können wir aber erahnen, was der Verrat des Judas für Ihn 
bedeutet hat. Judas, den Er „Freund“ nannte, dem Er vertraute (Ps 
41,9). Darüber wollen wir anbetend nachdenken. Auch beim Lesen 
des Artikels auf Seite 18.

Kürzlich hörten wir einen Vortrag über Sorgen. Davon möchte ich 
euch kurz berichten: Es wurde dort die Frage aufgeworfen, was 
Sorgen sind. Sorgen sind Gedanken über die Zukunft in Verbindung 
mit der Einschätzung unserer Möglichkeiten. Sorgen sind oft ein 
Zeichen dafür, dass wir zwei Herren dienen wollen (Mt 6,24). Dass wir 
unser Vertrauen eben doch heimlich oder unbewusst auf das Geld 
setzen. Oder auf die Ärzte. Oder auf die guten Beziehungen. Oder, 
oder, oder … Der Herr sagt uns durch Paulus: „Ich will aber, dass ihr 
ohne Sorge seid“ (1. Kor 7,32). Und wie soll das gehen? Indem wir 
Seine Möglichkeiten in unsere Kalkulation mit einbeziehen. Indem 
wir daran denken, dass Er Sorge für uns trägt! Für dich und für mich! 
Glauben wir das? Er ist jeden Tag für dich und mich da!

Ohne Sorge – und doch Vorsorge treffen! Gar nicht immer 
so leicht! Sam (S. 4) hat sich letztlich der Verantwortung 
entzogen. Und du? Eine Vorsorge, über die wir nachdenken 
sollten, ist die Patientenverfügung. Gute Anstöße dazu gibt die 
Fragenbeantwortung auf Seite 24.

Ich wünsche dir nun von Herzen Gottes Segen beim Lesen von „Folge 
mir nach“! Und wenn noch Fragen offen geblieben sind, freuen wir 
uns über jede Zuschrift. Die Adresse findest du links im Impressum 
und auf unserer Internetseite www.folgemirnach.de.

Herzliche Grüße 

grußwort
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Zeitschrift für junge Christen

Sam - eine warnung für 
junge christen

Soeben komme ich von einer Beerdigung. Es 
ging um Sam. Er ist 26 Jahre alt geworden. 
Ein Prediger sagte: „Er ist viel zu früh von uns 
gegangen.“ Er war christ – und ist verstorben. 
Er wurde mit einer Spritze auf der toilette der 
Klinik gefunden. und am tag danach war die 
hochzeit seines Bruders.
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5Bibel praktisch

Sam1 ist gerade einmal 26 Jahre alt ge-
worden. Er wuchs als fröhlicher Junge in 
einer gläubigen Familie auf. Er war das 
älteste von drei Kindern und zudem im-
mer offen und zugänglich für andere. Er 
spielte mit den Kindern seiner Straße, 
machte keinen Unterschied zwischen 
Deutschen und Nicht-Deutschen, küm-
merte sich um solche, die am Rand stan-
den. Das hat er von seinem Vater ge-
lernt, der sich um die Ausgestoßenen 
unserer Gesellschaft bemüht. Schon 
früh bekehrte sich Sam zum Herrn Je-
sus. Er bekannte Ihm seine Sünden und 
nahm Jesus Christus als seinen persönli-
chen Retter an.

Schleichend ...
 

Irgendwann kam, vielleicht schleichend, 
eine Veränderung in sein Leben hinein. 
Vielleicht waren es seine Freunde, die 
ihn auf die schiefe Bahn brachten. Viel-
leicht war er auch offen in seinem Her-
zen, einmal Anderes zu probieren. Er 
fing an, Drogen auszuprobieren ... Eine 
unglückselige Liaison, die er mit diesem 
Gift einging.

... auf zwei Seiten hinkend ...

Zwischendurch hatte er aber immer 
wieder auch Zeit für seinen „Glauben“. 
Diesen hat er nie aufgegeben. Er sprach 
von seinem Herrn Jesus Christus. Und 
doch lebte er ganz anders. Ein Doppel-
leben zwischen Christsein und falscher 
Freiheitsliebe. Er vergaß, dass es eine so 
verstandene Freiheit unter Gottes guter 

Hand gar nicht gibt. Entweder ist man 
Sklave Jesu Christi, oder man ist Skla-
ve seiner selbst, und auch Satans. Vier 
Wochen vor seinem Tod – vor seinem 
Heimgang – sagte Sam: „Ich kann nicht 
mehr anders“ – so endet vermeintliche 
Freiheit, weil man ohne bewusstes Ver-
trauen auf Jesus Christus nicht die Kraft 
hat, im rechten Moment „nein“ zu sagen.

Das gilt übrigens für jeden Menschen. 
Manche meinen, sie wären frei. In 
Wirklichkeit sind sie Sklaven: Man ist 
„Sklave der Sünde“ oder „Sklave der 
Gerechtigkeit“ (Römer 6,17.18). Kein 
Mensch hat einen freien Willen, mag 
er es auch noch so sehr von sich den-
ken. Das, was er Freiheit nennt, ist in 
Wirklichkeit furchtbarste Gebunden-
heit. Aber es gibt Einen, der wirklich 
freimachen kann. Das ist der Herr 
Jesus: „Wenn nun der Sohn euch frei-
macht, werdet ihr wirklich frei sein“ 
( Joh 8,36).

... dienend ...

Zurück zu Sam. Vor sieben Jahren – da 
war er 19 Jahre alt – hat er seiner Ur-
großmutter das Evangelium verkündigt. 
Menschlich gesprochen ist sie durch ihn 
kurz vor ihrem Tod zum Glauben ge-
kommen. Durch ihn hat sie noch ihren 
Retter gefunden. Sam selbst lebte zu 
dieser Zeit schon längst mit Drogen, auf 
beiden Seiten hinkend.

Sam war fleißig. Auch wenn er durch 
seinen Drogenkonsum immer wieder 

1 name von der redaktion geändert
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Pausen benötigte und deshalb manche 
Arbeitsstelle wieder verlor, brauchte er 
nie lange, um einen neuen Job zu fin-
den. 

... tot!

Ende letzten Jahres musste er dann in 
eine Klinik eingewiesen werden. Man 
machte ihm deutlich: „Entweder lebst 
du total clean, oder du setzt dein Le-
ben aufs Spiel.“ Mitte letzter Woche 
wurde er auf der Toilette gefunden – 
mitten in der Klinik. Eine letzte Dosis 
war eine zu viel ... Und am Tag danach 
war die Hochzeit seines Bruders.

Konsequenz?
 

Warum erzähle ich diese Geschichte? 
Weil sie mich so sehr betroffen ge-
macht hat. So eng liegen Glück und Un-
glück, Leben und Tod, Freude und Leid 
beieinander. Manche sagen: Das war 
Schicksal. Gottes Wort dagegen spricht 
eine andere Sprache. Der Mensch ern-
tet, was er gesät hat (Gal 6,7). Das gilt 
für jeden von uns.

Aber mich beschäftigt dieses Gesche-
hen nicht zuletzt deshalb, da ich Vater 
von einigen Kindern bin. Es geht um ein 
Kind mit besten Voraussetzungen, gläu-

Irrt euch nicht, Gott lässt sich nicht spotten! Denn was irgend 
ein Mensch sät, das wird er auch ernten. Denn wer für sein 

eigenes Fleisch sät, wird von dem Fleisch Verderben ernten; 
wer aber für den Geist sät, wird von dem Geist ewiges 

Leben ernten.  Galater 6, 7.8
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bigen Eltern, dem Leben vor sich, be-
kehrt, einer fröhlichen Natur. Natürlich 
– seine Eltern waren nicht vollkommen, 
wie wir alle unvollkommen sind. Viel-
leicht schimpfst du innerlich oder offen 
über deine Eltern, dass sie so streng 
sind, oder dich überhaupt nicht ver-
stehen, oder keine Zeit für dich haben. 
Wir, die wir Eltern sind, müssen beken-
nen: Wir versagen oft, sind immer wie-
der ungerecht, handeln im Affekt, neh-
men uns nicht ausreichend Zeit. Leider 
ist das so.

weichenstellungen
 

Aber die Weichenstellungen für dein 
Leben triffst du selbst. Schiebe die 
Verantwortung nicht auf andere, wie 
es dir viele Therapeuten einreden wol-
len. Vielleicht kommt nur einmal eine 
Versuchung auf dich zu, wo du durch 
ein „ Ja“ oder „Nein“ die richtige oder 
falsche Weiche stellst. Vielleicht aber 

hat dir schon mehrfach jemand gesagt: 
„Lass dich warnen vor diesem oder je-
nem Schritt!“

Sam lebte in einer unehelichen, un-
biblischen Beziehung und hinterlässt 
einen Sohn, der drei Jahre alt ist. Jetzt 
muss sich seine Mutter alleine um die-
sen Kleinen kümmern, der nun immer 
ohne seinen leiblichen Vater auskom-
men muss. Dieser ist seiner Verantwor-
tung nicht nachgekommen. 

Unser Leben kann sehr schnell vorbei 
sein. Für wen hast du es gelebt? Lebe 
es für deinen Retter, der am Kreuz von 
Golgatha für dich gestorben ist. Er hat 
noch eine Aufgabe für dich auf dieser 
Erde. Es gibt immer einen Weg zurück! 
Aber lass dich wirklich warnen: Für Sam 
gibt es keinen Weg mehr zurück. Sei-
ne Geschichte auf der Erde ist zu Ende 
geschrieben worden, auch wenn er im 
Paradies ist.

manuel Seibel
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der erste Brief des Petrus Teil 6 
(Kapitel 4,7-5,14)

christus steht bereit, um Lebende und tote zu richten. Wer hätte gedacht, dass 
gottes geduld mit der menschheit seit dem „Versand“ dieses Briefes noch fast 2000 
Jahre andauern würde? Eine zeit, in der christen immer wieder unter Druck geraten 
sind. Sie sollten deshalb umso stärker zusammenhalten und auf den gott aller 
gnade vertrauen. mit diesen Themen beschäftigt uns Petrus in dem abschließenden 
teil seines Briefes, den wir in dieser letzten folge überdenken möchten.

B ibelstudium
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6.  die wärme der christlichen gemeinschaft inmitten 
von Verfolgungen (Kapitel 4,7-5,14)

Sieben „Tipps“ für das miteinander der christen (4,7-11)
Das Ende aller Dinge ist nahe gekommen – seit der Kreuzigung 
und Verwerfung des Messias kann die Welt nur noch Gericht 
erwarten. Gott ist mit der Welt „fertig“, auch wenn Er in großer 
Langmut schon fast 2000 Jahre als Retter-Gott zur Umkehr ruft. 
Doch wir sollten die gleiche Haltung einnehmen und zudem als 
Christen fest zusammenstehen im Glauben. Dazu gibt Petrus hier 
sieben wertvolle Hinweise:
1. „Seid nun besonnen …“: Ein nüchternes Denken über die Welt 

und über unsere Stellung als Fremde auf der Erde ist eine 
große Hilfe für das richtige Verhalten im Alltag.

2. „… und seid nüchtern zum Gebet.“: Das Gebet ist in schwierigen 
Umständen (und wer wirklich als Christ „weltfremd“ lebt, wird 
sie immer wieder erleben) dringend nötig. Dazu ist es wichtig, 
nicht durch allerlei Einflüsse (Medien, „Flausen“ usw.) benebelt 
zu werden, damit man sich wirklich ganz dem Gebet widmen 
kann.

3. „Vor allem habt untereinander eine inbrünstige Liebe, denn 
die Liebe bedeckt eine Menge von Sünden.“: Liebe zu einem 
Bruder wird angefacht, wenn ich mehr suche, das neue Leben 
in ihm zu sehen und nicht das alte mit seinen Fehlern. Dann 
kann ich auch – nach Bekenntnis – seine Sünden bedecken 
und brauche sie nicht auf die Tagesordnung zu bringen (vgl. 
Spr 10,12, Jak 5,20). Ein großer Gewinn für die christliche 
Gemeinschaft am Ort und darüber hinaus!

	„Die meisten von uns werden sehr vorsichtig sein, um nicht die 
Sünde eines anderen Gläubigen, mit dem wir uns versammeln, 
bekannt zu machen. Sind wir genauso vorsichtig, wenn es sich 
um Christen handelt, mit denen wir uns nicht versammeln?“  
(F. B. Hole zu 1. Pet 4,9)

4. „Seid gastfrei gegeneinander ohne Murren“: Christliche 
Gastfreundschaft belebt und stärkt das Miteinander, auch 
wenn es mal Anstrengung erfordert. Dabei sind ein leckeres 
Essen, ein Platz zum Übernachten oder unter jungen Leuten 
auch eine Spielrunde ein guter Rahmen, um darüber hinaus 
auch über das Wesentliche, das Verbindende zu sprechen …;

Bibelstudium

Hass erregt Zwie-
tracht, aber Liebe 
deckt alle Übertre-

tungen zu.
Sprüche 10,12
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5. Dienst aneinander ausüben mit der empfangenen Gnadengabe 
(Vers 10): Jeder hat etwas empfangen, was zum Nutzen der 
anderen sein soll. Wie einem Gutsverwalter wird dieses „Etwas“ 
uns zum Aktivieren und nicht zum Vergraben anvertraut – nur 
so wird Gottes mannigfaltige Gnade sichtbar.

6. „Wenn jemand redet, so rede er als Aussprüche Gottes“: In den 
Zusammenkünften, aber auch im privaten Miteinander sollten 
wir aus der inneren Nähe Gottes heraus reden; nicht unsere 
Rhetorik und andere Effekte sind gefragt, sondern Aussprüche, 
bei denen man spürt: Gott spricht zu mir/uns. Leben wir in 
dieser Nähe zum Herrn, dass wir einander auf diese Weise „gut 
zureden“ können?

7. „Wenn jemand dient, so sei es als aus der Kraft, die Gott dar-
reicht“ (Vers 11):  Der Dienst als Christen füreinander geschieht 
nicht aus eigener Kraft – dann geht es oft schief –, sondern nur, 
wenn wir uns auf den Herrn stützen, kann das Ziel jedes 
Dienstes erreicht werden: Gott wird verherrlicht durch Jesus 
Christus!

leiden: gottes reinigende erziehung für sein Volk (4,12-19)
Sind uns im Westen Ausdrücke wie „Feuer der Verfolgung“ und 
„Leiden des Christus1“ (Vers 12 und 13) nicht eher Fremdworte, 
deren Inhalt wir gar nicht kennen? Danken wir dem Herrn für 
die Glaubensfreiheit, die wir immer noch weitestgehend haben? 
Und: Beten wir für die Verfolgten in vielen Ländern der Welt?
Andererseits erleben wir auch – in weit schwächerem Maß – die 
Ablehnung durch unsere Umgebung. Das kann schmerzhaft sein, 
das grenzt vielleicht in der Schule oder an der Uni aus. Aber 
Petrus hält dagegen:
	 Leiden sind für Christen etwas Normales (Vers 12);
	 wer jetzt leidet, wird später einmal mit großer Freude die 

Herrlichkeit des Herrn Jesus teilen (Vers 13);
	 wer geschmäht wird „im Namen Christi“, d.h. als sein 

Repräsentant, darf glücklich sein. Denn er erlebt die Wirkung 
des Geistes Gottes und erfährt Frieden im Herzen (Vers 14). 

Sind das nicht genügend Motive, treu als Christ zu leben und 
zu leiden und sich nicht etwa durch „krumme Dinge“ in selbst 
verschuldete Leiden zu begeben (Vers 15.16)?

1 hier sind nicht die sühnenden Leiden des herrn Jesus gemeint, sondern z.B. seine Leiden um 
der gerechtigkeit willen, seine Verwerfung als treuer zeuge, seine Einsamkeit als reiner in einer 
sündigen Welt, etc. Darin dürfen wir mit ihm gemeinschaft haben (vgl. Phil 3,10).
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Der vielleicht zu Anfang als Spottname benutzte Ausdruck 
„Christ“ (Apg 11,26) setzte sich übrigens bald im Mittelmeerraum 
als Bezeichnung für Glaubende durch (Apg 26,28) und wird 
hier vom Heiligen Geist sozusagen mit einem göttlichen Siegel 
versehen und bestätigt. 

Die Leiden um Jesu willen benutzt Gott als Läuterungsmittel 
(Vers 17). Die, die Ihm am nächsten stehen, sollten Ihm auch am 
meisten entsprechen (vgl. Hes 9,6 u. Jer 25,29). Wie oft ist das 
leider gar nicht der Fall! Deshalb prüft Er die Seinen und will sie 
dadurch persönlich und gemeinsam (vgl. den Ausdruck „Haus 
Gottes“) näher zu sich ziehen.  Er ist ein treuer Schöpfer und will 
uns helfen, Ihm zu vertrauen und Gutes zu tun und das Böse zu 
meiden (Vers 19).

Auf dem Weg zur End-Errettung des Christen (vgl. Kapitel 1,5) 
gibt es zahllose Schwierigkeiten – nur Gott und seine Kraft 
garantieren das Erreichen des Ziels, das der Gläubige selbst 
nicht bewerkstelligen könnte. Doch jeder von neuem Geborene 
wird dieses Ziel erreichen. Der Sünder dagegen wird vor Gott 
erscheinen und nichts anderes als das ewige Gericht empfangen 
(Vers 18).

	Herr Jesus, mach mich bereit, auch einmal Nachteile in mei-
nem Leben als Christ in Kauf zu nehmen, und lass mich da-
durch mehr als bisher mit Herzensentschluss bei Dir verhar-
ren!

echte hirten gesucht – und demütige Schafe! (5,1-7)
Die Christen an einem Ort, regional oder auch weltweit, bilden 
nicht nur ein geistliches haus (1. Pet 2,5; 4,17), sondern sie sind 
auch eine herde und benötigen Nahrung – und Hirten (Vers 1). 
Deshalb gibt Petrus den Ältesten2 unter den Briefempfängern 
Hinweise, damit sie diesen Hirtendienst zum Segen des Volkes 
ausüben. Er war selbst schon älter und damit erfahren, und er 
wusste etwas von den Leiden des Christus – und dachte zugleich 
auch an das motivierende Ziel, die Herrlichkeit mit Christus im 
2 zurzeit des neuen testaments wurden älteste von aposteln oder deren direkten mitarbeitern 
eingesetzt (apg 14,23; titus 1,5); das ist heute nicht mehr möglich. aber es gab auch schon damals 
Orte, in denen Brüder den geschwistern geistlich vorstanden, ohne dazu gewählt worden zu sein 
(1. Kor 16,15, 1. Thes 5,12). in dieser Weise ist bis heute ältestendienst möglich und nötig – nicht als 
offizielles amt, sondern als aufgabe. Vgl. hierzu folge mir nach,  Jg. 1993, heft 3, Seite 6-8.

Daher sollen auch 
die, die nach dem 
Willen Gottes lei-

den, einem treuen 
Schöpfer ihre Seelen 
anbefehlen im Gutes 

tun.

1. Petrus 4,19
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Friedensreich. Diese drei Gesichtspunkte bilden eine geeignete 
Atmosphäre, um seine Ermahnungen auch anzunehmen. Was ist 
das eigentlich für eine Herde, um die es hier geht? Zwei Punkte 
erwähnt Petrus hier:
	 „… die Herde Gottes,…“: Es ist gottes Herde und sie gehört 

nicht etwa den Ältesten; Er hat sie sich erworben durch das 
Blut seines eigenen Sohnes (Apg 20,28);
	 „… die bei euch ist“: Die Ältesten lebten inmitten der Herde 

Gottes an den einzelnen Orten. Sie durften und sollten 
erkennen: Auch wir haben Verantwortung für diese Herde.

Mit drei Aufforderungen in Form von Gegensätzen richtet sich 
Petrus nun an die Ältesten; sie sollten diese Aufsicht führen, d.h. 
leiten und Rat geben, und zwar:
1. nicht aus Zwang, sondern freiwillig (Vers 2): Die Ältesten 

dürfen sehen: Wenn es Gottes Herde ist, stelle ich mich 
freiwillig der Aufgabe, die Gott mir in ihr gibt. Das ist dann 
Freiwilligendienst und nicht Zwangsverpflichtung! Helfen wir 
als „Schafe“ den älteren, erfahrenen Brüdern am Ort, diese 
Leitung ohne Seufzen tun zu können (Heb 13,17)?

2. nicht um Gewinn zu erzielen, sondern aus innerer Bereitschaft: 
Ein finanzieller oder Imagegewinn wäre ein verderbliches 
Motiv für Ältestendienst – Bereitschaft zum Dienst, ohne eine 
Gegenleistung zu erwarten, ist hingegen geistlich und wird 
vom Herrn gesegnet;

3. nicht als Herrscher, sondern als Vorbilder (Vers 3): Wer 
andere Mitgeschwister und ihr (geistliches) Gut als Eigentum 
betrachtet, wird weder seiner Aufgabe gerecht, noch erreicht 
er die Herzen der Gläubigen. Führen durch Vorbild dagegen 
„wirkt“!

Ältestendienst war und ist nicht leicht, da kann jemand schnell 
in die Gefahr geraten, „das Handtuch zu werfen“. Doch Petrus 
motiviert mit zwei Motiven zum Ausharren (Vers 4):
	 Der Herr Jesus ist Erzhirte, d.h. Oberhirte; Er übt selbst durch 

Wort und Geist unermüdlich Hirtendienst aus;
	 Treue im Dienst wird belohnt – eine unverwelkliche Krone der 

Herrlichkeit wartet auf treue Diener.

Doch im Miteinander in einer örtlichen Versammlung (Gemeinde, 
Kirche) hängt nicht alles vom Ältestendienst ab: Jüngere Christen 

Gehorcht euren 
Führern und seid 

fügsam; denn 
sie wachen über 
eure Seelen, (als 

solche, die da 
Rechenschaft 

geben werden) 
damit sie dies 

mit Freuden tun 
und nicht mit 
Seufzen; denn 
dies wäre euch 
nicht nützlich.  
Hebräer 13,17
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13Bibelstudium

werden aufgefordert, sich den älteren unterzuordnen (Vers 
5). Nicht im blinden Gehorsam, sondern aus Respekt vor 
ihrer geistlichen Autorität und im Beachten ihrer biblischen 
Belehrungen. Das ist zwar heute in der Welt komplett „out“, 
aber Unterordnung ist und bleibt Gottes Prinzip des Segens im 
Miteinander von Menschen. Wenn sich „Übergeordnete“ und 
„Untergeordnete“ (keiner ist mehr oder weniger wert als der 
andere) geistlich verhalten, kann es nichts Glücklicheres in den 
verschiedenen Bereichen des Lebens (Ehe, Familie, Beruf, Reich 
Gottes) geben …

Daher fordert Petrus seine Leser zu zweifacher Demut auf:
	 Demut (d.h. niedrig von sich selbst denken) gegeneinander;
	 Demütigung (sich klein machen, beugen) unter Gottes Hand; 

Er wird dann Kraft geben, und wir dürfen unsere Sorgen auf 
Ihn werfen (Vers 6.7).

	Bin ich – entgegen dem Zeitgeist – bereit, mich von älteren 
Brüdern leiten und mir Rat geben zu lassen? Bete ich für sie 
um Weisheit und Kraft im Dienst?

der Teufel und der gott aller gnade (5,8-14)
Die Herde Gottes erlebt Angriffe aus den eigenen Reihen (Apg 
20,30), aber auch durch „reißende Wölfe“ von außen (Apg 
20,29), unter kräftiger Mithilfe des Teufels als „brüllendem 
Löwen“ (Vers 8). Ist das ein Grund zur Resignation? Nein, aber 
zur Nüchternheit und zur Wachsamkeit. Nüchternheit hilft, die 
aktuelle Lage unter den Gläubigen realistisch zu sehen (und 
dafür zu beten). Wachsamkeit lässt uns Gefahren erkennen, z.B. 
Kompromissbereitschaft gegenüber der Welt durch Druck von 
außen (wie ihn Petrus selbst in dem Hof des Hohenpriesters erlebt 
hat). Man wird dann auch nicht von nahenden Verfolgungen 
überrascht, wie sie die Christen damals erleben mussten. In allen 
diesen Fällen3 gilt es, mit einem deutlichen „Nein“ gegenüber den 
Absichten des Teufels zu widerstehen und mit einem ebenso 
deutlichen „ Ja“ zum Herrn Jesus den Glauben zu verteidigen. 
Das brachte damals und bringt heute Leiden mit sich, aber das 
ist weltweit der Fall (Vers 9) und auch kein Anlass zur Besorgnis 
darüber, ob man richtig liegt.
3 Wenn der teufel uns dagegen Sünde „anbietet“, gibt es nur die „tapfere flucht“ als heilmittel: Vor 
hurerei, götzendienst, habsucht usw. sollen wir fliehen (1. Kor 6,16; 10,14; 1. tim 6,11).
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Doch auf diesem Weg der Leiden und Schwierigkeiten sind 
Christen nicht allein; sie kennen einen wunderbaren Gott, der sie 
auf dem Leidensweg stärkt und zu einem herrlichen Ziel führen 
wird (Vers 10):
	 „Der Gott aller Gnade aber …“: Was auch immer an Hilfe, Güte, 

Gnade nötig ist, unser Gott ist voller Gnade;
	 „… der euch berufen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit in 

Christus Jesus …,“: Der Ruf Gottes aus Gnade zielt darauf ab, 
uns in seine eigene, ewige Herrlichkeit zu bringen. Diese 
Herrlichkeit hat ihr Zentrum im Herrn Jesus;
	 „… nachdem ihr eine kleine Zeit gelitten habt …“: Im Vergleich 

zur Ewigkeit dauert die Leidenszeit hier nur kurz (vgl. 1. Pet 
1,6), auch wenn viele Gläubige tägliche Gnade zum Ausharren 
in oft schweren Leiden benötigen;
	 „… er selbst wird euch …“: Gott benutzt zwar vielfach 

Menschen, um uns zu helfen, aber letztlich nimmt Er unsere 
Angelegenheiten doch „persönlich“ in die Hand;
	 1. „… vollkommen machen …“: Manche Lücken in unserem 

Glaubensnetz sind zu schließen – Gott ist dazu tätig; lassen wir 
Ihn an uns arbeiten?
	 2. „… befestigen …“: Festen Boden unter den Füßen im Alltag 

als Christen benötigen wir alle – Gott schenkt ihn uns z.B. durch 
Belehrung aus seinem Wort (Röm 16,25;2 Thes 2,17; 3,3);
	 3. „… kräftigen …“: Die Kraft zum Tragen und Ertragen im 

Leben kommt von Gott selbst, nicht von uns;
	 4. „… gründen“: Ein Bauwerk braucht ein Fundament. Wenn 

wir in dem Glauben (Kol 1,23) und in der Liebe (Eph 3,17) 
gegründet sind, brauchen wir vor den Lebensstürmen nicht 
mehr zu erschrecken.

In der Tat haben wir alle Ursache, in Petrus‘ Worte einzustimmen: 
„Ihm sei die Herrlichkeit und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen“ (Vers 11). Unser großer Gott wird uns sicher ans Ziel 
bringen.

Silvanus (oder griechisch Silas, vgl. Apg 15,22, 1. Thes 1,1 usw.) 
war ein Reisebegleiter von Paulus. Hier wirkt er als Sekretär4 von 
Petrus – ein schönes Beispiel für das gute Miteinander der an sich 
so verschiedenen Diener! Durch Silas hatte Petrus die Geschwister 
auf die wahre, echte Gnade Gottes als einzigem Lebensfundament 

4 manche denken, dass er (auch) den Brief überbracht hat.

Dass der Christus 
durch den 

Glauben in euren 
Herzen wohne, 

indem ihr in 
Liebe gewurzelt 
und gegründet 

seid. 
Epheser 3,17
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hingewiesen (Vers 12). Zum zehnten Mal benutzt Petrus das Wort 
„Gnade“ an dieser Stelle!

Der Schlussvers wartet noch mit einigen „Neuigkeiten“ auf, die 
bisher nicht erwähnt wurden:
	 Petrus hat diesen Brief aus Babylon verfasst, weit entfernt von 

Jerusalem, dem damaligen politischen und religiösen Zentrum 
der Juden; in Babylon lebten damals viele Juden5;
	 seine Frau hat ihn dorthin begleitet (vgl. 1. Kor 9,5), auch sie 

war eine Miterwählte wie Petrus;
	 Markus, der Schreiber des Evangeliums und zeitweilige 

Mitarbeiter von Paulus, war ebenfalls in seiner Nähe. Er und 
Petrus‘ Frau senden Grüße an die Briefempfänger – sie zeigen 
ihre Verbundenheit mit ihren Glaubensgeschwistern in Not.

Allen Geschwistern wünscht Petrus zum Ende Friede, und er weiß: 
Diese Heiligen sind „in Christus“ für ewig geborgen und werden 
das wunderbare Ziel erreichen – durch Leiden zur Herrlichkeit.

Martin Schäfer

nochmals einige literaturhinweise für das weitere eigene 
Studium:
Billeter, Max: Für Gott leben nach dem Beispiel unseres Herrn 
Kommentar zu den Petrus-Briefen (Beröa-Verlag, Zürich 2012) – 
sehr praxisnah geschrieben;
Darby, J.N.: Betrachtung über 1. Petrus, „Synopsis“ (EPV, Neustadt) 
– kurz, aber tiefgehend;
Heijkoop, H.L.: Der erste Petrusbrief (www.bibelkommentare.de) 
– sehr ausführlich und zu Herzen gehend;
Kelly, W.: The First Epistle of Peter (The Bible Treasury, Vol. N3/4) 
– sehr ausführlich;
Smith, H.: Betrachtungen über den 1. und 2. Brief des Petrus (EPV, 
Neustadt) – kurz und knapp.

Alle Buch-Auslegungen sind beim Herausgeber von „Folge mir 
nach“ erhältlich.

5 Dort entstand auch der berühmte Babylonische talmud, eine jüdische auslegung der torah (die 
fünf Bücher mose).

 Haben wir etwa 
nicht das Recht, eine 

Schwester als Frau 
mit uns zu führen, 
wie auch die übri-

gen Apostel und die 
Brüder des Herrn 

und Kephas?
1. Korinther 9,5
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  „sich aufs hohe Ross setzen“ – hochmütig, stolz, eingebildet sein
„Ich mag Klaus nicht besonders, er sitzt auf einem ziemlich hohen Ross.“  – Das Pferd und der Hund gehören zu den Tieren, die der Mensch früh gezähmt und sich nutzbar gemacht hat. Dabei konnten sich in der Regel nur reiche Leute ein Pferd leisten.  Einfache Men-schen hatten Esel oder benutzten Och-sen als Zugtiere. Das Pferd erlaubte der 

Redensarten – Ursprung und Bedeutung
Oberschicht jedoch nicht nur bequem von Ort zu Ort zu reisen, sondern auch seine „gehobene Stellung“ zu demons-trieren. Man konnte „hoch zu Ross“  auf die anderen herabsehen. Deswegen sind manche Ausdrücke für hochmüti-ges Verhalten von diesem Umstand ab-geleitet. Neben dem obigen Ausdruck gehören dazu auch die Ausdrücke „hochtrabend“ oder „hoch zu Ross“. Die Bibel hat über Hochmut auch einiges zu sagen – allerdings nichts Gutes (s. wei-teren Text auf dieser Seite). Die Hilfe des Herrn kann der erfahren, der „das hohe Ross verlässt“.

  Hochmut – 
  Was sagt Gottes Wort dazu?

  Was wird Gott mit dem Hochmut tun? Er wird ihn brechen. (3. Mose 26,19)

  Welche Auswirkung hat Hochmut auf das Gebet? Gott antwortet nicht. (Hiob 35,12)

  Womit muss der Hochmütige rechnen? Dass Gott ihm vergilt (Ps 31,24)

  In wessen Mund ist Hochmut wie eine Gerte? In dem Mund des Narren (Spr 14,3)

 Was folgt auf den Hochmut? Der Fall des Hochmütigen (Spr 16,18)

 Was hält der Herr von einem Hochmütigen? Er ist ihm ein Gräuel. (Spr 16,5)

 Wo hat der Hochmut seinen Ursprung? Im Herzen des Menschen (Mk 7,22)

 In welchem Bereich ist der Hochmut „zu Hause“? In der Welt (1. Joh. 2,16)

 Wer ist besonders gefährdet, hochmütig zu sein? Die Reichen  (1. Tim. 6,17)

 Wie bezeichnet die Bibel die gegenteilige Haltung von „hochmütig“? 

 Demütig ( Jak. 4,6)

Redensarten – Ursprung und Bedeutung
Redensarten – Ursprung und Bedeutung

Bibel hat über Hochmut auch einiges zu 

 Welche Auswirkung hat Hochmut auf das Gebet? Gott antwortet nicht. (Hiob 35,12)
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Namen des Herrn Jesus (senkrecht):  
Jesaja 4,2; 7,14; 9,5; 28,16; 42,1  
   
Namen Gottes (waagerecht):  
Jesaja 1,4; 26,4; 33,22; 40,11; 40,28; 
41,4; 41,14; 43,3  

Rätsel
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Jesus christus DiE LEtztEn 24 StunDEn

in gethsemane war der herr im angesicht des nahenden todes und gottverlassenseins 
bestürzt und beängstigt. Sein ringender gebetskampf mündete in die Worte an seinen 
Vater: „nicht mein Wille, sondern der deine geschehe!“ nachdem der herr Jesus so zu 
seinem Vater gebetet hatte, kam Er zurück zu den schlafenden Jüngern.

Verrat und gefangennahme
die letzten 24 Stunden im 
leben des herrn Jesus

Aus Johannes 18,2 ist zu entnehmen, 
dass der Herr Jesus „sich oft dort [im 
Garten Gethsemane] mit seinen Jüngern 
versammelte“. Und jetzt war Judas, der 
Verräter unterwegs, begleitet von einer 
militärischen Einheit von ca. 600 Solda-
ten (einer römischen Kohorte) und Die-
nern der Hohenpriester und Pharisäer. 
Sie kamen mit Leuchten, Fackeln und 
Waffen.

Im Bericht des Evangelisten Johannes 
liest man dann einen zu Herzen gehen-
den Satz: „ Jesus nun, der alles wusste, 
was über ihn kommen würde, ging hin-
aus“ ( Joh 18,4). Welche Tiefen umfasst 
allein diese eine Aussage!

In der Tat – alles war dem Herrn Jesus 
bekannt, jedes Detail, jede Gemeinheit, 
jede Bosheit, jeder Schmerz, jedes ver-
letzende Wort, das Gericht Gottes und 
schlussendlich der Tod. Und doch ging 
Er seinen Weg unbeirrt weiter.  

Schon im Alten Testament war der gemei-
ne Verrat von Judas angedeutet. In Psalm 
41,10 ist nachzulesen: „Sogar der Mann 
meines Friedens [d.h. mein Freund], auf 
den ich vertraute, der mein Brot aß, hat 
die Ferse gegen mich erhoben.“ Was muss 
es für den Herrn Jesus gewesen sein, den 

Verräter drei Jahre lang, Tag für Tag um 
sich zu wissen? Tatsächlich war Judas so-
gar die Kasse anvertraut; auch er wurde 
von dem Herrn Jesus versorgt (Lk 22,35); 
und jetzt stand dieser Mann auf der an-
deren Seite („Ferse gegen mich“), auf der 
Seite der Feinde. 

Eine weitere alttestamentliche Erfüllung 
im Blick auf Judas findet man in Psalm 
55,13-14: „Denn nicht ein Feind ist es, 
der mich höhnt, sonst würde ich es er-
tragen; … sondern du, ein Mensch wie 
ich, mein Freund und mein Vertrauter.“ 
Und in der Tat – was für ein Hohn: Dem-
jenigen durch einen Kuss Zuneigung 
vorzuspielen, der alles weiß und kennt! 
Markus berichtet, dass Judas den Herrn 
Jesus nicht flüchtig küsste, sondern „sehr“ 
(oder vielmals, zärtlich – Kap. 14,45). Ist 
eine größere Niederträchtigkeit vorstell-
bar? 
Mit welcher Ruhe und Souveränität, 
aber auch mit welchem Ernst entgegnet 
der Heiland: „Freund, wozu bist du ge-
kommen“ (Mt 26,50)! Noch einmal: Was 
muss es für den Herrn Jesus gewesen 
sein, diesen Verräter drei Jahre lang, Tag 
für Tag, in seiner unmittelbaren Nähe zu 
ertragen – in dem Bewusstsein, dass die-
ser Mann ihn später auf so gemeine Wei-
se verraten würde! „ Jesus, nun der alles 
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wusste …“ – auch um den schändlichen 
Verrat eines Judas!

Auch im Blick auf die vielen Misshand-
lungen vonseiten der Menschen wusste 
der Herr Jesus um jede Einzelheit:
	viele Leiden durch die Führer seines 

Volkes (Mt 16,21)
	für nichts geachtet zu werden (Mk 

9,12 – vgl. Jes 53,3)
	Verspottung – Geißelung – Kreuzi-

gung (Mt 20,19)

Das schonungslose Gericht Gottes war 
unserem Heiland genauso bewusst. Sei-
nen Jüngern gegenüber erwähnte Er eine 
der vielen Vorhersagen und sprach da-
von, wie sich das alttestamentliche Wort 
aus Sacharja 13,7 an Ihm erfüllen würde: 
„Es steht geschrieben: Ich werde den Hir-
ten schlagen.“  Er wusste dies alles – bis hin 
zu dem lauten Aufschrei am Kreuz: „Mein 
Gott, mein Gott, warum hast du mich ver-
lassen?“ (Mt 27,46; Ps 22,2).

Wiederholt hatte der Herr Jesus den 
Jüngern gegenüber davon gesprochen, 
dass „er getötet werden müsse.“ Der Pro-
phet Jesaja spricht im Blick auf den Tod 
des Knechtes Gottes von „Toden“ (Mehr-
zahl – s. Jesaja 53,9, Fußnote), um das 
Qualvolle der Todesart auszudrücken. 
Und auch die schreckliche Bedeutung 
des Todes als Lohn der Sünde war dem 
Heiland sehr bewusst. 
Jesus nun, der alles wusste … – auch im 
Blick auf seinen Sühnungstod auf Golga-
tha!

Wie steht der Herr Jesus so vor den Au-
gen unseres Herzens – unvergleichlich, 
einzigartig in Seiner Liebe zu Gott und 
den Verlorenen!

Wie zeigte Er seine unumschränkte 
Macht und Würde mit den Worten: „Ich 
bin es“ ( Joh 18,5), die die Feinde so er-
schrecken ließen, dass sie zurückwichen 
und zu Boden fielen! Nur ein Wort – und 
sie fielen zu Boden!

Wie zeigte Er seine unfassbare Liebe 
und Fürsorge denen gegenüber, die Ihn 
kurz darauf verließen und flohen: „Wenn 
ihr nun mich sucht, so lasst diese gehen! 
– damit das Wort erfüllt würde, das er 
sprach: Von denen, die du mir gege-
ben hast, habe ich keinen verloren“ ( Joh 
18,8-9).

Wie zeigte Er noch einmal seine Liebe 
und Hilfsbereitschaft den Menschen ge-
genüber, indem „er das Ohr [von Mal-
chus, dem Knecht des Hohenpriesters] 
anrührte und ihn heilte“ (Lk 22,51) – und 
das unmittelbar vor seiner eigenen Ge-
fangennahme!

Und wie zeigte Er seine völlige Hingabe 
an den Vater in den Worten: „Den Kelch, 
den mir der Vater gegeben hat, soll ich 
den nicht trinken?“ ( Joh 18,11)! Das 
Bewusstsein, dass dieser Kelch aus der 
Hand des Vaters kam, ließ Ihn in bewun-
dernswerter Ergebenheit und Würde 
diesen unendlich schweren Weg gehen.

Der Evangelist Lukas schließt die Be-
schreibung dieser Szene mit folgenden 
Worten unseres Herrn ab: „Aber dies 
ist eure Stunde und die Gewalt der Fin-
sternis“ (Lk 22,53). In der Tat – was jetzt 
folgte, war ein Werk der von Satan ange-
stachelten Menschen, ein erschütternder 
Ausbruch von Gewalt und Finsternis.  

friedhelm runkel
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Bibel praktisch StarKE frauEn
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in der Bibel wird uns von frauen berichtet, die einen außerordent-
lichen glauben zeigten. manche dieser frauen werden mit namen 
genannt, z.B. Debora im alten testament oder maria von Betha-
nien im neuen testament. andere frauen kennen wir nicht einmal 
mit namen. Was von ihnen berichtet wird, ist sehr ermunternd für 
frauen heute – aber gleichzeitig auch beschämend für männer.
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An eine dieser „unbekannten“ Frauen 
möchte ich erinnern. Wir kennen ihren 
Namen nicht. Ihre Situation war alles 
andere als angenehm, und in diesen 
Umständen zeigt sie etwas von ihrer 
Beziehung zu Gott, was uns erstaunen 
lässt. 

die Situation
 

Zur Situation, in der die Frau lebte: Isra-
el wohnte in dem Land, das Gott ihnen 
versprochen hatte. Aber sie taten nicht 
das, was Gott von ihnen wollte, deshalb 
ging es drunter und drüber. Jeder tat, 
was recht war in seinen Augen. Das galt 
nicht nur für das „einfache“ Volk. Nein, 
es zog sich durch alle Schichten hin-
durch. Auch die Priester, die das Bin-
deglied zwischen dem Volk und Gott 
sein sollten, hielten sich nicht an Gottes 
Vorschriften. 

Auch die Moral war auf einem Tief-
punkt angekommen, sexuelle Verfeh-
lungen an der Tagesordnung. Sogar 
hier stachen die Priester negativ hervor.
Die Frau, um die es in diesem Artikel 
geht, war mit solch einem Priester ver-
heiratet. Das, was wir von Pinehas (so 
hieß ihr Mann) in den Kapiteln 2 bis 4 
des ersten Buches Samuel lesen, ist er-
schütternd. Drei Zitate mögen das ver-
deutlichen:

„Und die Söhne Elis [das war der Hohe-
priester und Vater von Pinehas] waren 
Söhne Belials, sie kannten den HERRN 
nicht“ (1. Sam 2,12).

„Und die Sünde der Jünglinge war sehr 
groß vor dem Herrn, denn die Leute 
verachteten die Opfergabe des Herrn“ 
(1. Sam 2,17).

„Und Eli war sehr alt; er hörte alles, was 
seine Söhne ganz Israel taten, und dass 
sie bei den Frauen lagen, die sich schar-
ten am Eingang des Zeltes der Zusam-
menkunft“ (1. Sam 2,22).

die ehefrau Pinehas’
 

Die Situation für die Ehefrau von 
Pinehas war also alles andere als rosig. 
Alle Leute sahen das Verhalten ihres 
Mannes: Untreue in seinen beruflichen 
Aufgaben, religiöses Fehlverhalten, se-
xuelle Sünden. 

Und was machte die Frau? Sie blieb bei 
ihrem Mann, lebte auch in einer eheli-
chen Beziehung mit ihrem Mann (wir 
lesen, dass sie schwanger war). Aber 
sie hatte einen Blick für die Dinge des 
Herrn. Auf den letzten Punkt möchte 
ich gleich noch einmal eingehen.

Zunächst einmal das: Wie reagiert 
Gott auf dieses offensichtliche Fehl-
verhalten der religiösen Führer des 
Volkes Gottes? Er kündigt Gericht an 
und führt es auch aus. Israel zieht in 
den Kampf und wird besiegt. Dabei 
wird die Bundeslade (das Zeichen für 
die Gegenwart Gottes) von den Fein-
den erobert. Die beiden Söhne Elis 
sterben, also auch Pinehas, und auch 
Eli stirbt.
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Als die Frau von Pinehas davon hört, 
setzen die Wehen bei ihr ein, sie ge-
biert einen Sohn und stirbt bei der 
Geburt. Wichtig erscheint mir hier die 
Reihenfolge der Nachrichten, die sie 
hört und welche bei ihr eine ganz be-
stimmte Reaktion auslösen. In diesem 
kurzen Bericht sehen wir etwas von 
der geistlichen Einsicht dieser Frau.

die reaktion der ehefrau von 
Pinehas

 
„Und als sie die Nachricht hörte, dass 
die Lade Gottes genommen und dass 
ihr Schwiegervater und ihr Mann tot 
wären, da sank sie nieder und ge-
bar, denn ihre Wehen überfielen sie“  
(1. Sam 4,19).

„Und sie nannte den Knaben Ikabod, 
indem sie sprach: Die Herrlichkeit ist 

von Israel gewichen!, weil die Lade 
Gottes genommen war, und wegen 
ihres Schwiegervaters und ihres Man-
nes. Und sie sprach: Die Herrlichkeit 
ist von Israel gewichen, denn die 
Lade Gottes ist genommen!“ (1. Sam 
4,21-22).

1) „Die Lade Gottes genommen“: Das 
Zeichen der Gegenwart Gottes und 
die Bestätigung, dass Gott in der 
Mitte des Volkes wohnte, wurde 
von den Feinden weggenommen. 
Gott „verließ“ in gewisser Wei-
se sein Volk. Das stand bei dieser 
Frau an erster Stelle. So schlimm 
die Umstände ihres Lebens und 
des Verlustes des Ehemanns auch 
waren, den Blick für die Dinge des 
Herrn hatte sie nicht verloren. Ja, 
sie hatte sogar einen entschieden 
klareren Blick dafür als ihr Mann 
(wenn er überhaupt einen hatte). 
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Es wäre nicht verwunderlich, wenn 
eine Frau in einer solchen Situati-
on mit allen „geistlichen Dingen“ 
nichts mehr hätte zu tun haben 
wollen. Bei ihr war es anders. Dass 
Gottes Herrlichkeit von Israel gewi-
chen war, war überaus schrecklich 
für sie.

2) „Der Hohepriester [ihr Schwie-
gervater] war tot“: Der höchste 
Repräsentant Gottes auf der Erde 
und das Bindeglied zwischen dem 
Volk und Gott war tot. Ohne den 
Hohenpriester war kein Gottes-
dienst mehr möglich. Der Zugang 
zu Gott war versperrt. Denn auch 
die beiden ersten Nachfolger von 
Eli waren im Gericht Gottes umge-
kommen.

3) „Ihr Mann war tot“: Ja, auch diese 
Nachricht trug zu ihrem Entsetzen 
bei. Sie hatte für ihren Mann, der ihr 
so viel Leid zugefügt hatte, immer 
noch Empfindungen. 

4) „Ikabod, denn die Herrlichkeit ist 
von Israel gewichen“: Was für ei-
nen Eindruck und was für einen 
Schmerz hat diese Tatsache bei ihr 
hervorgerufen. Gott sorgt dafür, 
dass durch die Namensgebung des 
Kindes auch in der nächsten Gene-
ration an die Empfindungen dieser 
Frau erinnert wurde. Darüber hin-
aus hat Gott dieser Frau in seinem 
Wort ein „Denkmal“ gesetzt, so 
dass wir heute noch davon profi-
tieren können.

Konsequenzen aus dem glauben 
dieser frau

 
Diese Frau, von der uns noch nicht 
einmal der Name bekannt ist, kann uns 
beeindrucken. In unserer Zeit, in der
 

 Frauen möglichst selbstständig und 
unabhängig leben wollen, statt ger-
ne die Stellung einzunehmen, die 
Gott der Frau zugedacht hat,

 nicht Ausharren, sondern Weglau-
fen das Normale ist,

 sich Schwestern häufig auf die geist-
lichen Qualitäten der Brüder verlas-
sen, statt sich selbst mit Gottes Wort 
zu beschäftigen,

 materielle statt geistliche Dinge 
wichtig sind,

 die Familie statt Gott an erster Stelle 
steht,

können wir von dieser Frau lernen. Die 
Männer bei der Frage, welches Verhal-
ten sie gegenüber ihren Frauen und 
auch in geistlichen Dingen an den Tag 
legen. Die Frauen, ob sie eine eigene 
Überzeugung in Bezug auf geistliche 
Dinge haben, unabhängig davon, wel-
che Hilfe sie an ihrem Mann (oder an 
Brüdern in der örtlichen Versammlung) 
haben.               

Klaus Brinkmann
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Liebe S.,

herzlichen Dank für deine 
Frage. Ich finde es sehr gut, 
wenn ihr euch Gedanken 
macht, inwiefern wir durch 
unser Handeln in die Wege 
Gottes eingreifen. 

Sinn von Patientenverfügungen
Im Blick auf eure Frage gilt es zunächst 
zu klären, was der Sinn einer Patienten-

verfügung ist. Für jeden von uns kann 
der Zeitpunkt kommen, wenn der Herr 
Jesus noch nicht gekommen ist, um uns 
in den Himmel zu holen, dass wir durch 
Alter oder Krankheit nicht mehr in der 
Lage sind, unseren persönlichen Willen 
(wirksam) zu formulieren. Es geht also 
um Situationen, in denen wir in einem 
Koma liegen, unser Hirn zum Beispiel 
durch einen Unfall derart geschädigt 
ist, dass wir unseren Willen nicht mehr 
verständlich machen können, oder dass 
wir durch Demenz keine nachvollzieh-
baren willentlichen Äußerungen mehr 

Patientenverfügungen
Liebe Redaktion,
wir haben eine Frage. Wie denkt ihr darüber, wenn wir 
Christen uns eine Patientenverfügung schreiben? Ist das ein 
Eingreifen in die Wege des Herrn? Weil man seinen Todes-
zeitpunkt somit bestimmen kann. 
Vielen Dank!
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tun können. Was sollen die Ärzte dann 
tun, wenn es um Entscheidungen zu le-
bensverlängernden Maßnahmen geht? 

medizinische lebensentscheidun-
gen ...
Eine Entscheidung muss in dieser Situa-
tion immer getroffen werden: Entwe-
der liegt eine Patientenverfügung vor, 
in der konkret die dann eingetroffene 
Problematik abgedeckt wird, oder die 
Ärzte müssen nach den gesetzlichen 
Vorschriften handeln, die für sie grund-
sätzlich bedeuten, lebensverlängernde 
bzw. -bewahrende Behandlungsformen 
vorzunehmen.

Wenn es einmal dazu kommt, dass 
nicht in einem akuten Notfall kurzfristig 
zu entscheiden ist, was zu tun ist, so 
liegt diese Entscheidung entweder bei 
demjenigen, den der Patient mit einer 
Vorsorgevollmacht ausgestattet hat, 
oder – wenn keine solche Vollmacht 
ausgestellt worden ist – bei dem vom 
Betreuungsgericht bestimmten ge-
setzlichen Betreuer. Dann ist es mög-
lich, dass wir Christen es mit ungläubi-
gen Personen zu tun haben, die eine 
entsprechende Entscheidung treffen 
werden. Zunächst wird auch vonseiten 
des Betreuungsgerichts innerhalb der 
direkten Verwandtschaft des Betrof-
fenen Ausschau nach einem Betreuer 
gehalten. Wenn es jedoch aus diesem 
Umfeld niemand in der Nähe gibt, 
werden „Fremde“ dafür gewählt. Zwar 
ist davon auszugehen, dass auch diese 
Betreuer die Familien anhören wer-
den. Entscheiden allerdings wird dann 

der gesetzlich bestellte Betreuer, ob 
zum Beispiel Maschinen abgeschaltet 
werden sollen, die das Funktionieren 
der Organe gewährleisten, auch wenn 
keine Hoffnung auf Besserung mehr 
besteht. 

Dieses Beispiel zeigt, dass der Verzicht 
auf eine Patientenverfügung vielleicht 
dazu führt, dass ich selbst keine Ent-
scheidung zu treffen habe. Aber es 
kommt dann trotzdem irgendjemand 
in die Situation, das tun zu müssen 
– an meiner Statt, möglicherweise je-
mand, der gar nicht in meinem Sinn 
entscheiden würde, oder jemand, der 
dann für mich in eine solch gravierende 
Zwangslage kommt. Insofern veranlasse 
ich durch den Verzicht auf eine solche 
Patientenverfügung lediglich, dass je-
mand anderes in diese Zwangssituation 
kommt. Ist das ihm gegenüber fair? An-
dererseits dürfen wir Gott vertrauen, 
dass Er genau in dem Moment, in dem 
jemand Entscheidungen zu treffen hat, 
die Klarheit dafür gibt. Er weiß besser 
als wir, was uns erwartet und was dann 
zu entscheiden ist. Man kann ja gar 
nicht für alle Eventualitäten Lösungen 
vorsehen.

Eine vernünftige und sinnvolle Ver-
fügung ist vielleicht die Anfang 
2011 herausgegebene „Christliche 
Patientenvorsorge“1 mit folgendem 
Wortlaut: „Für den Fall, dass ich mei-
nen Willen nicht mehr bilden oder 
äußern kann und ich mich entweder 

1 zu finden unter: http://www.aerzteblatt.de/
nachrichten/44430. Diese christliche Patientenverfügung 
soll besonders christlichen überzeugungen und Wünschen 
rechnung tragen.
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aller Wahrscheinlichkeit 
nach unabwendbar im un-
mittelbaren Sterbeprozess 
oder im Endstadium einer 
unheilbaren, tödlich ver-
laufenden Krankheit be-
finde, verfüge ich durch 
Ankreuzen Folgendes: ….“ 
Verantwortliche Mediziner, 
die mit solchen Fällen zu 
tun haben, sagen allerdings, 
dass man in aller Regel gar 
nicht ausreichend konkret 
werden kann, um jeden 
möglichen Fall im Vorhinein 
abzudecken. Das aber ist 
nötig, damit eine Patienten-
verfügung auch anwendbar 
wird. Für jemanden, der 
nach einem Schlaganfall 
eine hochgradige Halbsei-
tenlähmung mit Schluck- 
und Sprechstörung hat, gilt 
sie  z.B. schon mal  nicht ... 
Aber es müssen trotzdem 
Entscheidungen zur künst-
lichen Ernährungsform, etc. 
getroffen werden.  In  Ent-
scheidungssituationen ist 
so eine Patientenverfügung 
dann höchstens  ein Leitfa-
den. Für  Entscheidungen 
braucht man aber doch 
wieder einen Betreuer oder 
Vorsorgebevollmächtigten. 

Die schwierigen Situatio-
nen sind meist nicht die, 
in denen sich jemand in 
einem unabwendbaren 
Sterbeprozess befindet 

oder im Endstadium einer tödlichen 
Erkrankung ist – dann ist meist schon 
aus ärztlicher Sicht klar, dass man nur 
noch Leiden lindern kann,  aber nicht 
mehr lebensverlängernd oder -erhal-
tend eingreift. Schwierig sind die Si-
tuationen kurz davor, oder wenn man 
nicht weiß, ob jemand stirbt oder viel-
leicht noch länger leben wird. Wenn 
beispielsweise jemand eine sehr 
schwere, bleibende Hirnschädigung 
hat und man entscheiden muss, wie 
weit man in der Therapie geht, ob man 
alle Möglichkeiten inklusive aller „Ma-
schinen“, Operationen, etc. ausnutzen 
soll, oder einfach den natürlichen 
Verlauf abwarten und die Sache Gott 
überlassen soll. Was ist da der richtige 
Weg? Greift man in die Wege Gottes 
ein, wenn man versucht, den Tod um 
jeden Preis aufzuhalten? Oder soll-
te man alles  ausschöpfen,  so gering 
die Chancen auch sind? Das sind die 
schwierigen Entscheidungen, die man 
oft gar nicht vorher festlegen kann.

... einen Vorsorgebevollmächtigten 
benennen ...
Das alles zeigt, dass man vor allem für 
solche Fälle eine Vertrauensperson als 
Vorsorgebevollmächtigten benennen 
und eine Betreuungsverfügung unter-
zeichnen sollte (Vorsorgevollmacht). 
Allen weitergehenden Texten, die 
heute öfter verwandt werden, wie z.B. 
dem Wunsch nach Beendigung aller 
Maßnahmen bei irreversibler Hirn-
schädigung, sollte man kritisch gegen-
über stehen. Denn niemand weiß, wie 
er wirklich nach einem Schlaganfall 
entscheiden würde. Auch ein Weiter-
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leben mit Behinderung kann von Gott 
gewollt und zum Segen sein. Hier soll-
te man Gottes Führung nicht vorgrei-
fen.
Wenn man sich mit dem Thema be-
fasst, sollte man sich vorher mit einem 
nahen Angehörigen oder einer Ver-
trauensperson darüber unterhalten, 
wie man zu medizinischen Eingriffen 
und lebensverlängernden Maßnahmen 
steht und am besten  vorher eine Vor-
sorgevollmacht ausstellen  (z. B. auf den 
Ehepartner...). Wenn der Vorsorgebe-
vollmächtigte ein Christ ist, der einen 
kennt und von dem man weiß, dass er 
Entscheidungen unter Gebet trifft, ist 
dies sicherlich der beste Weg.

Man kann die Patientenverfügung üb-
rigens auch noch in einem ganz ande-
ren Sinn einsetzen: Wenn man einen 
Behandlungsverlauf festlegt, der für 
ungläubige Menschen vielleicht seltsam 

erscheinen mag, dann sollte man die 
eigene Überzeugung begründen. So 
kann man auch Zeugnis für den prakti-
schen Glauben an den Herrn Jesus able-
gen. Dadurch wird später ein Arzt oder 
Betreuungsteam ein Glaubenszeugnis 
lesen, das zum persönlichen Glauben 
an den Herrn Jesus führen kann.

... bei eigener willensfähigkeit
Nun kann es vorkommen, dass ich Ent-
scheidungen über eine Behandlung 
treffen muss, welche (unter menschli-
chen Gesichtspunkten) die Länge mei-
nes Lebens beeinflusst. Nehmen wir an, 
ich bekomme Krebs und erfahre, dass 
dieser sehr weit fortgeschritten ist. Me-
diziner empfehlen mir, eine Operation 
mit anschließender Chemotherapie 
geschehen zu lassen, wobei dann noch 
zu einer Bestrahlung geraten wird. Die 
Heilungschancen liegen – statistisch – 
bei einer OP zusammen mit einer Che-
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motherapie bei 20%, in Verbindung 
mit einer anschließenden Bestrahlung 
bei 25%. Hier muss der Patient eben-
falls entscheiden, was er tun kann. Ist 
es ein Eingreifen in Gottes Wege, wenn 
man die Operation usw. in Anspruch 
nimmt? Kommt denn nicht die Erkran-
kung von Gott, zumindest durch Zulas-
sung Gottes? Oder ist es ein Eingreifen 
in Gottes Wege, wenn ich die Opera-
tion nicht durchführen lasse, obwohl 
es diese Heilungsmöglichkeiten gibt? 
Denn wir dürfen doch durch die Erwäh-
nung des „geliebten Arztes“ (Kol 4,14) 
darauf schließen, dass wir uns dem Rat 
von Ärzten anschließen dürfen, wenn 
sie uns einen nachvollziehbaren Be-
handlungsweg vorschlagen. 

Macht es einen Unterschied, ob ich 
35-jähriger Ehemann und Vater von 
vier Kindern bin, oder ob ich 68-jährig 
bin und keine Kinder mehr zu Hause 
habe? Als 35-Jähriger könnte ich bei 
Heilung weiter die so wichtige Aufgabe 
als Ehemann und Vater übernehmen. 
Aber ich könnte genauso gut nach ei-
ner schwierigen Herzoperation dahin-
siechen und allen zu einer doppelten 
Last werden.

Das alles zeigt, dass es sich hier um der-
art persönliche Entscheidungen han-
delt, dass man diese Frage jedem selbst 
überlassen sollte. Wir sollten das alles 
aber immer unter Gebet tun – so oder 
so. Und wir dürfen auch den Rat geist-
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licher Geschwister annehmen, die uns 
gerade dann, wenn wir uns in schwie-
rigen Umständen befinden (durch 
Krankheit oder seelischen Schwankun-
gen), eine Hilfe sein können.

gnade zur rechten Zeit 
Dasselbe, so habe ich den Eindruck, gilt 
auch für Patientenverfügungen. Natür-
lich mag man argumentieren, dass Gott 
immer dann, wenn man in einer schwie-
rigen Situation ist, die Gnade und Füh-
rung gibt, die man dann nötig hat (vgl. 
Mk 13,11). Andererseits finden wir in 
der Schrift auch, dass in einem rechten 
Maß Dinge vorher geplant werden dür-
fen (vgl. Röm 15,22 ff.; Jak 4,15). So gilt 
auch hier: Was für mich passend sein 
mag, muss nicht zugleich der Weg für 
meine Schwester oder meinen Bruder 
sein.

medizin zur rechten Zeit
Paulus forderte Timotheus auf, Medi-
zin zu nehmen (1. Tim 5,23) – das war 
allerdings keine lebensbedrohliche 
Krankheit. Trophimus wiederum ließ 
er in Milet krank zurück (2. Tim 4,20), 
ohne dass wir etwas von Behandlun-
gen lesen. Und Epaphroditus war sogar 
dem Tod nahe durch eine Krankheit 
(Phil 2,26.27) – kein Lukas konnte hel-
fen, sondern Gott griff in wunderbarer 
Weise ein. 

Technische möglichkeiten 
Die technische Weiterentwicklung hat 
dazu geführt, dass Mediziner heute in 
vielen Fällen helfen können, in denen 
vor Jahren der kurzfristige Tod unaus-
weichlich war. Aber nicht immer ist das, 

was technisch möglich ist, auch ethisch 
und moralisch der richtige Weg. Aber 
darüber kann man nicht pauschal ent-
scheiden. Jeder lebt vor und hoffentlich 
mit seinem Herrn. 

Man sollte zum Beispiel nicht den fal-
schen Schluss ziehen, dass jemand, der 
sich im Wachkoma befindet und keine 
direkten Reaktionen mehr zeigen kann, 
empfindungslos ist. Manche Patienten 
haben im Nachhinein deutlich gemacht, 
dass sie in ihrer Gegenwart gesungene 
Lieder, gesprochene Gebete und liebe-
volle Zuwendungen durchaus empfun-
den haben, auch wenn sie das nicht ar-
tikulieren konnten. Der Geist (und die 
Seele) haben in einem Wachkoma den 
Körper eben noch nicht verlassen.

Da es für uns Christen nicht darum ge-
hen kann, eine (aktive) Sterbehilfe zu 
erwirken, die bis heute in Deutschland 
ohnehin untersagt ist, kann man nicht 
von einem Eingreifen in die Wege Got-
tes sprechen. Darum geht es in der Pati-
entenverfügung nicht. Aktive Sterbehil-
fe wäre in der Tat Sünde.

Persönliche entscheidungen
Mit dieser Antwort wirst du kein „ja“ 
oder „nein“ zur Patientenverfügung 
erhalten. Ich hoffe, dass sie dir/euch 
trotzdem oder gerade deswegen einen 
Anstoß geben kann, diese Frage ins Ge-
bet zu bringen. Ich glaube, das ist der 
richtige „Ort“, um für sich selbst zu ei-
ner Entscheidung zu kommen.

Herzliche Grüße
dein Manuel
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Wieso sündige ich immer wieder? 
Warum erlebe ich eine Niederlage 
nach der anderen? Wie kann ich ein 
Leben führen, das Gott geweiht ist? 

Das Buch „Befreit für gott“ gibt 
verständliche Antworten auf diese 
Fragen, die sich gerade junge Christen 
oft stellen. Zugleich ist das Buch eine 
tiefgehende  Auslegung eines wichtigen 
Bibelabschnitts.

Der Autor beleuchtet in dieser 
Neuerscheinung ausführlich Römer 
5,12-8,3. Dieser Abschnitt aus dem 
Römerbrief ist nicht einfach zu 

verstehen, aber er ist sehr wichtig 
für unser praktisches Christenleben. 
Denn darin wird gezeigt, wie wir ein 
glückliches Leben zur Ehre Gottes 
führen können. Der Apostel Paulus 
macht klar, dass Christen auf der Basis 
des Werkes des Herrn Jesus am Kreuz 
von der Macht der Sünde und dem 
Gesetz befreit sind. Wer das verstanden 
hat und auslebt, wird nicht mehr unter 
der Knechtschaft der Sünde seufzen 
müssen, sondern ein siegreiches 
Christenleben führen. 

Die Vers-für-Vers-Auslegung geht 
auf Vorträge zurück, die sorgfältig 

BEfrEit für gOtt Buchbesprechung

Buchbesprechung

BeFreit Für  
Gott  
von Karl-Heinz Weber

Buchbesprechung

Be
Gott
von Karl-Heinz Weber
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überarbeitet wurden. Das Buch kann 
eine große Hilfe sein, die Belehrungen 
aus Römer 5-7 besser zu verstehen und 
ein Leben in Hingabe an Gott zu führen. 
Das Taschenbuch umfasst 112 Seiten 
und kostet 5,90 €. Es wurde bei der 
Christlichen Schriftenverbreitung in 
Hückeswagen herausgegeben (siehe 
Impressum). In dem Internetshop www.
csv-verlag.de können die ersten 15 
Seiten dieses Buches angesehen oder 
heruntergeladen werden. 

gerrid Setzer

Das Buch enthält auch einige treffende 
Illustrationen. Zwei Beispiele dazu: 
 
zunächst möchte ich an einem Beispiel 
zeigen, dass rechtfertigung und 
Vergebung zwei verschiedene Dinge 
sind: Der Sohn eines gläubigen christen 
übertrat oft die gebote seines Vaters. 
Der Vater hatte die angewohnheit, 
wenn sein Sohn gesündigt hatte, einen 
nagel in ein Brett zu schlagen, das an 
der Wand hing. Wenn nun der Sohn das 
Vergehen bekannt hatte, vergab ihm 
der Vater und zog den nagel wieder 
heraus. Das ist Vergebung! – in gewissen 
abständen aber kam der Opa zu Besuch. 
Der schaute als Erstes auf das Brett, um 
die nägel zu zählen. manchmal war kein 
nagel mehr darin, aber dann zählte er 
die frischen Löcher: ,,Sechs!“ Dann sagte 
er: „So, sechsmal bist du schon wieder 
ungehorsam gewesen!“ Dem Vater 
wurde klar, dass es so nicht weitergehen 
konnte. Deshalb spachtelte er alle 

Löcher sorgfältig zu und überstrich sie 
mit weißer farbe. Das tat er auch mit 
jedem neu entstandenen Loch. als der 
Opa wieder kam, freute er sich, dass 
kein einziges Loch zu sehen war. Das 
ist rechtfertigung! – rechtfertigung 
bedeutet, so vor gott zu stehen, als ob 
man nie etwas Böses getan hätte.

Dass Christen unter Gnade und nicht 
unter Gesetz sind (Röm 6,14), wird so 
erklärt: 

Wir sind nicht unter gesetz, sondern 
unter gnade. mit Knechten macht man 
einen Vertrag und stellt Bedingungen, 
damit sie gehorchen. mit Kindern 
macht man das nicht. Kinder sind 
gehorsam aus Liebe. Sie sind nicht 
unter gesetz, sondern unter gnade. 
Dies möchte ich an einem Beispiel 
erläutern: Ein englischer Witwer hatte 
nach dem tod seiner frau noch eine 
haushälterin. Dieser übergab er eine 
schriftliche aufstellung darüber, was sie 
bei der Betreuung der Kinder und der 
haushaltsführung zu beachten hatte. 
Es waren ganz klare Vorschriften. Das 
war „unter gesetz“. im Laufe der zeit 
baute sich zwischen diesen beiden 
eine Beziehung auf, und der Witwer 
heiratete diese frau. und was tat er 
dann als Erstes? Er zerriss diesen zettel. 
nun war sie nicht mehr „unter gesetz“. 
aber sie sagte dann nicht: „nun bin ich 
frei und brauche nichts mehr zu tun.“ 
nein, sondern sie verrichtete all diese 
arbeiten aus Liebe zu ihrem mann 
besonders sorgfältig und tat sogar 
mehr als das, was vorher auf dem zettel 
stand. 
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Es geschah in Brasilien. Ein Einbrecher ist eines Abends in ein Haus eingedrungen. 
Als er Geräusche hört, schlüpft er schnell unter ein Bett. Zu seinem Schrecken 
versammelt sich die ganze Familie gerade in dem Zimmer, wo er sich verkrochen 
hat. Und dann setzt sich der Familienvater auch noch ausgerechnet auf dieses 
Bett, nimmt ein Buch und liest seiner Frau und seinen Kindern eine Seite daraus 
vor.

Es sind wunderbare Worte; so etwas hat der Einbrecher noch nie gehört. Nach 
dem Vorlesen geht die ganze Familie zum Gebet auf die Knie. Der Vater wendet 
sich an Gott wie an einen anwesenden Freund. Nie hätte der Mann unter dem 
Bett gedacht, dass man mit so viel Vertrauen und so frei zu Gott reden kann.

Darauf begeben sich alle zur Ruhe, und es wird still im Haus. Da kriecht der 
Eindringling aus seinem Versteck und verlässt fluchtartig das Haus, ohne etwas zu 
entwenden – mit Ausnahme des geheimnisvollen schwarzen Buches, das auf dem 
Tisch liegen geblieben ist.

Zu Hause beginnt der Dieb interessiert in seiner Beute zu blättern und zu lesen. 
Es handelt sich um eine Bibel. Allmählich kommt er zu der Überzeugung: Hier 
ist das Geheimnis des wahren Glücks zu finden! Und eines Tages wendet er sich 
tatsächlich zu Gott, bekennt Ihm seine Sünden und wird im Glauben an den 
Sühnungstod Jesu Christi der Vergebung gewiss.

Was bleibt noch zu tun? Die Bibel ihren Eigentümern zurückzubringen und ihnen 
seine Geschichte zu erzählen. Und dann danken der Bestohlene und der Dieb in 
demselben Zimmer Gott dafür, dass Er sie auf so erstaunliche Weise zu Brüdern in 
Christus gemacht hat.

Der Zuhörer unter dem Bett 
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“)

Herr, du hast mich erforscht und erkannt! Du kennst mein Sitzen und 
mein Aufstehen, du verstehst meine Gedanken von fern. Du sichtest mein 
Wandeln und mein Liegen und bist vertraut mit allen meinen Wegen.
Psalm 139, 1-3
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